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Uamen erſcheinenden Flugſchriften den Herren Verfaffern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes er 
Iheinen in Heften; 12 Flugichriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugichriften zum 
PBranumerationspreile bon 2 Mark in jeder Buchhand 
lung oder direft beim Berleger. Jede Flugichrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlags 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Gremplaren 
diejelben zu einem um ein Biertel ermäßigten Breije. 


Bon Heft 1 bis 237 Der 
Flugfgriften des Evangelifdhen Bundes 


ijt ein nach den Berfajjern geordnetes 


alphabekiſches Verzeichnis 
(abgedruckt in Nr. 206 der Flugſchriften) 
erichienen, meldes die Werlagshbandlung gratis zur 
Verfügung stellt. 


Inhalf der XIX. Reihe. Beft 217—228. 

217. (1) Die Wahrheit über die römische Moral. Vortrag bei 
der Verſammſung des Bayerischen Hauptvereins des Evang. Bundes, ge- 
halten om 8. September 1903. Bon Profeſſor D. E. F. Kar! Müller 
in Erlangen. 20 Bf. 

218. (2) Jit Religion Privatſache? Ein Beitrag zur Würdigung 
der jozialdemofratiihen PBrogrammforderung. Vortrag, gehalten im 
Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Von Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Bf. 

219. (3) Wie erhalten wir das geijtige Erbe der Reformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem erften 
Jahresfeſt des Evangelifchen Bundes für Echleswig-Holftein am 2. De- 
zember 1903. Bon Lic. theol. Otto Scheel, Wrivatdozenten an der 
Univerjität Stiel. 45 Pf. 

220. (4) Die Vertreibung der evangeliichen Zillertaler. Ein 
Vortrag. 45 Pf 

221. 5) Bon latholiſcher Marienverehrung. Streiflichter zur 
Würdigung der fünfzigjährigen Jubelfeier des Dogmas von der „Unbeflecdten 
Empfängnis”. Bon Paul Bollad, Paftor zu Groitzſch i. S. 60 Pf. 
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Vorbemerkung. Die folgenden Ausführungen geben im 
wefentlichen den Inhalt eines Bortrages im Berliner Zweig— 
verein des Evangeliſchen Bundes wieder. Aus der Aufforde- 
rung, auch in den Yweigvereinen in Magdeburg, Hannover, 
Braunſchweig und Helmjtedt über dasjelbe Thema zu reden, 
glaube ich ſchließen zu dürfen, daß in weiteren Streifen ein 
Intereſſe dafür vorhanden ift, auch in Diejer Frage wieder 
den unbeilvollen Einfluß deg Ultramontanismus an Der 
Arbeit zu jehen. Ich übergebe deshalb den Vortrag in er- 
weiterter Form der Deffentlichfeit in der Hoffnung, Daß er 
der, Oſtmark, in der auch der Evangelifche Bund eine große 
Aufgabe Hat, neue Freunde erwecen möchte. A. 


Von einem weiſen Manne längſt vergangener Zeit wird 
erzählt, er habe gern das Wort gebraucht: Es gibt nichts 
Neues unter der Sonne; alles ift ſchon einmal. dageweſen. 
Wie würde fih der Mann wundern, wenn er Heut aus 
jeinem Grabe aufftehen und einen Bli tun dürfte in dag 
bunte, vielgejtaltige Getriebe unjerer modernen Kultur, wenn 
die Wunder der Naturwiljenichaften und der Technik, dag 
weltumjpannende Neg unfere3 wirtichaftlichen und induftriellen 
Lebens ihm ihre Bilder vor feinen ftaunenden Augen ent- 
tollen würden. Wahrlich, der Hochflug, den der Menſchen— 
geift, zumal in den legten Hundert Jahren, genommen, der 
fühne Fortſchritt auf allen Gebieten menschlicher Tätigkeit — 
fie allein jhon würden Ben Akiba nötigen, jenes Wort, das 
er einjt mit der fühlen Gelafjenheit des Philofophen geprägt, 
wieder zurüdzunehmen. Und wenn er nun gar hineinichauen 
dürfte in daS, was uns gegenwärtig in des Deutichen 
Reiches Oſtmark bewegt und forgenvoll genug in die Bu- 
kunft [hauen läßt, ob er dann nicht noch mehr iber Ün- 





erhörtes, nie Dagewejenes zur ftaunen hätte? Seit Monaten 
ift in das Iden lange gejpannte Verhältnis zwifchen den 
beiden Nationalitäten, die in Poſen in fchwerem, heißem 
Ringen um die Oberhand ftehen, ein neues Clement der 
Spannung gefommen, das ernite Aufmerkſamkeit nicht nur 
bet ung da draußen, fondern weithin im ganzen lieben 
deutſchen DBaterlande, für das wir auf Vorpoften gegen die 
andringende Welle des Slawentums ftehen, ja fogar über 
jeine Grenzen hinaus erregt: der Streit polnischer Shul- 
finder. SS wäre, wenn wir nicht in ihm ein furchtbar 
ernſtes Heichen der ganzen Sachlage jehen müßten, zum 
Lachen. Daß Erwachjene in erbittertem Kampfe ringend At: 
legt zu der gefährlichen Waffe des Streifes greifen, find wir 
unter unjeren heutigen wirtjchaftlichen Verhältniſſen Leider 
längjt gewöhnt. Daß polnischer Haß und fanatismus, wenn 
er es vermöchte, und Deutſche allefamt am liebften vom Erd- 
boden vertilgen möchte, um dag Polenreich in alter Herrlich- 
feit aufs neue erjtehen zu laffen von Danzig bis nach Odefia 
und von der Wolga big zur Oder, dafür Haben ung. die 
legten Jahrzehnte Beijpiele in Hülle und Fülle gebracht. 
Aber dag Kinder in der Schule ftreifen, um diefem Haß, 
der ihnen natürlich von anderer Seite eingeimpft worden ift, 
Ausdrud zu geben und gegen dag Deutichtum zu proteftieren, 
das ift etwas jo Abjonderliches, Eigenartiges, daß wir ihm 
aus dem ganzen Berlauf der Geihichte nichts Aehnliches an 
die Seite zu ftellen willen. 

Wie ift e3 zu diefem Streif gefommen, an dem "oi 
als er feinen Höhepunft erreicht hatte, über 50000 Shul- 
finder in der Proving Pofen beteiligt Haben? Ich muß, um 
diefe Frage zu beantworten, in die Vergangenheit zurück— 
greifen. Seit 1842 galt für die Volksſchulen der Proving 
Pofen die Beitimmung, daß der Unterricht hauptſächlich in 
der Sprache zu erteilen fei, welche die Mehrzahl der Schüler 
von Haufe aus ſpreche. Da nun in den metten Schulen 
die Kinder polnischer Zunge überwogen, jo war die jelbit- 
verjtändliche Folge Deier Vorſchrift, daß einerjeitö die pol- 
niihen Kinder überhaupt fein Deutſch lernten, daß anderer- 
ſeits die Bolonifierungsbeitrebungen vieler polnischer Geiftlicher 
gegenüber Kindern deutjcher Nationalität durch die Schule 
geradezu unterjtügt wurden. E3 dauerte lange genug, bis 
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fich die preußiſche Regierung entichloß, mit diejem verkehrten 
Syſtem zu brechen, um die deutjchen Kinder ihrer Nativ- 
nalität zu erhalten und den polnischen Kindern ein größeres 
Maß von deutihen Kenntnifjen beizubringen. So wurde 
denn auf Grund einer Verordnung des Oberpräjidenten vom 
24. Dftober 1873 die deutſche Sprade alg Unterrichts- 
iprache für alle Volksſchulen Der Provinz Poſen eingeführt. 
Cine Ausnahme bildete nur der Neligtonsunterricht. Diefer 
iollte den polnischen Kindern in der Mutterjprache erteilt 
werden, jedoch nur fo lange, alg diefe Kinder nod 
nicht genügend Kenntnifje im Deutjchen bejäßen, um 
ein richtiges Verftändnis für die in deutſcher Sprade 
erfolgende Unterweijung zu haben. Sobald dies aber 
der Fall wäre, folte auh der Neligionsunterricht in deutjcher 
Sprache erteilt werden. Da nun die polnischen Kinder diefe 
Fertigkeit im Deutfchen auf der Unterftufe noch nicht befigen 
konnten, jo ift eine Menderung der Unterrichtsiprache immer 
nur auf der Mittel- und Oberitufe erfolgt. Sie ift aber in 
feinem Falle geichehen, ohne daß von- allen beteiligten In— 
ſtanzen aufs peinlichjte geprüft worden wäre, ob die betreffen- 
den Kinder wirklich fähig feien, dem Neligionsunterricht in 
deuticher Sprade mit Verftändnis zu folgen. Jn jedem 
Einzelfalle erfolgte diefe Prüfung nicht nur durch den Lehrer 
und durch den SKreisichulinipeftor, jondern auch durch Den 
Departementsichulrat und durh dag Plenum der Shul- 
abteilung der Kgl. Regierung. Wie objektiv man dabei ver- 
fahren ift und wie wenig man die Abjicht hatte, Die polnische 
Sprade rückſichtslos zu bejeitigen, geht jhon aus der Tat- 
lache hervor, daß heut noch in über 800 von 1100 Schulen 
des Regierungsbezirks Poſen der NReligionsunterricht auf 
allen Stufen in polnischer Spracde erteilt wird. Mit 
Redt ift neuerdings darauf Hingewiejen worden, daß Die 
polnischen Kinder gerade durch den deutjch erteilten Religions- 
unterricht befähigt werden, ſich, wenn fie ipäter etwa in 
dentihe Gegenden fommen — und dag ift befanntlich bei 
Taufenden von polnischen Arbeitern der "voll — am fir- 
lichen Leben voll zu beteiligen. 

Drei Sahrzehnte Hindurh Hat niemand daran gedacht, 
dieſem deutſchen Neligionsunterricht irgend welchen Wider- 
ſtand entgegenzujegen oder ihn als eine Verlegung beiligfter 
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Volksrechte anzufehen, um fo weniger, da nach dem Urteil 
aller Sachkenner gerade die Polen eine außerordentliche Be- 
gabung befigen, fich eine fremde Sprache fchnell zu eigen zu 
machen. Die Erfolge, auch des Neligiongunterrichtes, waren 
in jeder Beziehung zufriedenftellend. So jchrieb ein fatho- 
Didier Lehrer aus Poſen an das „Wejtfäliiche Volksblatt“: 

„Das polnische Kind lernt die deutiche Sprache fo, wie 
ein deutſches Kind fie lernt. In der deutjchen Sprache lernt 
e8 denten und fidh über abjtrafte Dinge ausfprechen. Durch 
das Sprechen im Haufe lernt es nur die polnische Umgangs- 
ſprache, aber die abjtraften Begriffe fehlen ganz. Hierdurd) 
aber wird die polniiche Sprache für den Religiongunterricht 
ungeeignet. Die Lehrer fehen die Unmöglichkeit, einen er- 
folgreichen Religiongunterricht in polnischer Sprache zu er- 
teilen und greifen zu der zweiten Mutteriprache, der deutichen, 
in der fih jo unterrichten läßt, daß die Kinder die refigiöfen 
Wahrheiten unſerer Heiligen Kirche verftehen. Die deutfche 
Sprade ift jo tief in dag Volk gedrungen, daß man fie 
nicht mehr als fremde Sprache bezeichnen fann“ (vgl. „Die 
Wartburg“ 1906, ©. 382), 

Zug die „Germania“ veröffentlichte eine Zufchrift einer 
katholiſchen Lehrerin, daß jelbft der Weihbifchof Likowski be- 
zeugt Habe, die deutſch unterrichteten Kinder hätten gutes 
Verjtändnis gezeigt (vgl. „Die Wartburg“ 1906, ©. 442). 

Erjt in jüngfter Beit erkannten die polnischen Draht- 
zieher, die polniſche Geijtlichkeit, die polnische Preſſe und die 
Straz — ein Seitenftüd zu dem deutſchen Oftmarfenverein, 
wenn ich jo jagen darf, nur mit echt ſſawiſchem Fanatismus — 
daß die Frage des Religionsunterrichte® bejonders geeignet 
fei, dem polnijchen Fanatismus neue Nahrung zuzuführen. 
Bereits 1905 murde im Anſchluß an Streits polnifcher 
Gymnaſiaſten in Rußland innerhalb polnischer Organifationen 
die Frage aufgeworfen, ob fih nicht auch bei ung in Preußen 
ein jolcher Streit von möglichft großem Umfang in national- 
polniſchem Intereſſe empfehlen möchte. Ihre Beantwortung 
wurde zunächſt Hinausgejchoben. Erft als die polnische 
Nationalliga fih der Sahe annahm, fam e3 zum Qos- 
Ihlagen. In der Preffe wie in zahlreichen Volksverſamm— 
lungen wurde im Sommer vorigen Jahres den Eltern der 
Rat erteilt, ihre Kinder vom Neligionsunterricht zurüd- 








zuhalten. Mber das ging an den Geldbeutel. Denn Sdt: 
verfäumnifle ziehen Geldftrafen nach fih. Und in Ddiejem 
Punkte find auch die Polen trog der großen Opfer, die fie 
ont für ihre Sache bringen, recht empfindlihd. Man griff 
aljo zu einer anderen Taktik. Plötzlich weigerten fidh zuerit 
in Goftyn nah Schluß der Sommerferien am D Auguft 
infolge einer von dem Vikar Dlejniczaf am 29. Juni abge- 
haltenen Verſammlung, etwa gleichzeitig in Labiſchin und 
Gneſen, dann bald hier bald dort die polnischen Schulkinder, dag 
Vaterunſer in deutſcher Sprache zu beten, deutjche Kirchenlieder 
zu fingen, deutiche Antworten im Religionsunterricht zu geben. 
Sie gaben die deutſchen Neligionsbücher zurüd und hHändigten 
den Lehrern Schreiben ein, durch welche ihre Eltern erklärten, 
fie hätten ihren Kindern das Antworten im deutjch erteilten 
Religiongunterricht verboten. Ueberall Hatten dieje Schreiben 
den gleichen Wortlaut, ein Beweis, wie diefe ganze Bewegung 
fünftlich unter die polnische Bevölkerung getragen und von 
einer Zentralſtelle aus geleitet wird. Wie ein Lauffeuer 
griff fie um fih, ſelbſt in Gemeinden, in denen der Reli- 
gionsunterricht feit vielen Jahren in deutſcher Sprache er- 
teilt worden ift, ohne Widerſpruch zu finden (Szymborze, 
Meigenhöhe), ja jelbit in jolchen, in denen er heut noch in 
polnischer Sprache ftattfindet. Triumphierend verzeichneten 
die polnischen Blätter diefe Fülle. So jchrieb der „Lech“: 

„Sie (die Kinder) find bereit, fih lieber die Zunge ab- 
schneiden zu laffen, alg daS Gebet durch die unverſtändliche 
Sprache ſchändlich zu verlegen. Gott wird fie dafür jegnen.” 
(„Die Oſtmark“ 1906, Nr. 3). 

Vehnlih die „Gazeta Grudziadska*: 

„Bolntiche Eltern, zeigt, daß ihr unjeren heiligen Glauben 
jo liebt wie eure Kinder. Unterſagt euren Kindern Das 
Lernen der deutjchen Religionslehre. Es ift euer Recht, zu 
enticheiden, ob das Kind diefe unfatholiiche Lehre lernen 
jol, welde die lutheriſch-preußiſche Regierung euren 
Kindern erteilen läßt als angeblich katholiſchen Religions- 
unterricht. Ihr würdet gewiljermaßen Tatgenoffen Der 
preußiihen Schule werden, welche unter Mißbrauch des 
heiligen Religionsunterrihtes zu politiihen Zweden zehn— 
taujende von Seelen polnijher Kinder Der gräß- 
lihen Gefahr deg Berlujtes deg Seelenheiles aug- 





jest. Dieſe fürdterlihe Schuld würdet ihr auf eud 
laden, wenn ihr eure Pflicht euren Kindern gegenüber nicht 
gehörig erfüllt.“ (a. a. D.) 

Noch bedenklicher wurde der Streik, ala der Erzbifchof 
Stablewsfi am Sonntag, den 14. Dftober 1906, von allen 
Kanzeln der Erzdiözefe Pojen-Gnejen einen Hirtenbrief in 
polniſcher Sprache verlejen ließ, in dem er darüber flagte, 
daß die religiöjen Kenntniſſe und die Sittlichkeit im Ruͤck— 
Ihritt begriffen feien und verficherte, alle feine Gedanken 
feien darauf gerichtet, die Wiedereinführung der Mutter- 
ſprache im Religionsunterricht durchzufegen. Unter den 
augenblidlichen Verhältniſſen aber bleibe nichts anderes übrig, 
als den Religionsunterricht der Schule durch einen folen 
in Haus und Kirche zu ergänzen. Bon einer Warnung vor 
ungejeglihen Schritten findet fih in dem Hirtenbrief tein 
Wort, trogdem fein Verfaſſer beim Antritt feines Amtes 
einen feierlichen Eid geihworen hat, er werde feine Diözefanen 
zum Gehorjam gegen die Staatögejege anhalten. War es 
ein Wunder, daß man daraus den Schluß 309, die kirchliche 
Oberbehörde billige den Schulſtreik? Hatte doch der Erz- 
biſchof ſchon vorher auf eine Petition wegen Wiedereinführung 
des polnischen Neligionsunterrichtes den Ubjendern der Piit- 
Ihrift geantwortet, er nehme herzlichen Anteil und werde 
die nötigen Schritte tun, obgleich er wiſſen mußte, daß eine 
ähnliche Petition, welche an die Krone gerichtet war, einen 
ablehnenden Bejcheid erhalten Hatte. 

Um was eg fih bei der Bewegung überhaupt handelt, 
das haben bei einer VBerfammlung in Koften (Bojen) am 
24. Mai 1906 zwei Redner deutlich ausgeſprochen. Der 
eine, Propſt Stanislaus Mur, erklärte: 


„So lange wir leben, werden wir eg nicht geftatten, 
daß unſere Kinder deutſch beten und daß in unferen Häufern 
ein deutſches Lied ertönt. Denn unfere Natur drängt ung 
zur Hebung des nationalen Geiftes“ (ſelbſtverſtändlich des 
national=polnifchen, deutfchfeindlichen Geijtes, der im Trachten 
nah Der Wiedergeburt des alten PBolenreiches feine höchfte 
Aufgabe fieht. Anmerk. des BVerf.). 

Der zweite, Propft Surzynsfi, ſprach von der „pol- 
nijen Religion“, die Durch den deutfchen Religionsunterricht 
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in Gefahr komme und erläuterte den Begriff dieſer „pol— 
nischen Religion“ folgendermaßen: 

„Die polnische Mutter wird Das Kind nicht anders 
beten laffen, als fie e8 zuerft beten gelehrt Dat: Die polnijche 
Mutter wird nicht zugeben, daß zu Haufe ein anderes Lied 
erklingt als das polniſche. Sie wird nicht zugeben, daß id) 
ein anderer Katechismus angejicht der Mutter Gottes von 
Czenſtochau befindet als ein polnischer Katechismus“ 

„Angefichts der Mutter Gottes von Czenſtochau“ — 
damit hat der geiftliche Herr in dankenswerter Offenheit den 
Kern berührt, wegen Delen die Hüter der „polnischen“ Re- 
ligion unter erzbifhöflicher Billigung gegen den deutlichen 
Religionsunterriht Sturm laufen. Denn -nur der polniiche 
Unterricht fennt die Mutter Gottes von Czenſtochau als Die 
himmlische Proteltorin des Polentums, als „die Königin von 
Polen“. Der deutjche Fatholifche Aeligionsunterricht weiß 
von dieſem fpezifiich polnischen, aus polniſchen Großmachts— 
träumen hervorgewachjenen Dogma nicht3. Und deshalb foll 
die preußiiche Staatsregierung mit Proteften gegen die Mus- 
dehnung des deutſchen Neligionsunterrichtes überſchwemmt 
werden und mit Bitten um die Erhaltung eines Unterrichte, 
der unaustilgbar der heranwachſenden Generation mit der 
„polnischen“ Religion das politiiche Polendogma einprägt, 
das dem preußiichen Staat die Berechtigung zu feinem gegen- 
wärtigen Umfang aufs hartnädigfte bejtreitet. 

Zu melden Folgen diefe von der Geiſtlichkeit und der 
Preſſe immer wieder aufs neue gefchürte Bewegung bereit? 
geführt hat, haben die Zeitungen genug berichtet. Das ift 
noh dag Geringite, daß fatholiihe Pfarrer den Schulfindern 
verbieten, deutsch zu antworten, weil Gott und Die heilige 
Jungfrau nur polnisch verjtünden. Biel jchlimmer fallen 
die immer zahlreicher werdenden Fälle ins Gewicht, wo man 
den Lehrern ihre Häufer demoliert oder über Dem Kopfe an- 
zündet, wo man fidh tätlih an inen vergreift, daß fie Den 
Shug der Polizei anrufen müfjen, um nicht totgeichlagen 
au werden, wo man ihnen auf einfamem polniſchen Dorf 
den Verkauf von Lebensmitteln verweigert. 


Dean fragt fih, was daraus noch werden fol. Aller- 
dings beginnt die Bewegung nachzulajien. Gegenwärtig 
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jtreifen nur noch etwa 39000 Kinder. (Rur no!) Ohne 
Frage ift das der SFeftigfeit der Regierung zu verdanfen, bie 
ohne fih durch Gejchrei felbit des Auslandes beirren zu 
laſſen, den einmal eingefchlagenen Weg verfolgt, weil er zum 
Hiele führen wird. Wir können es nur von ganzem Herzen 
billigen, wenn fie e8 aufs peinlichjte vermeidet, die Shul- 
finder zu Märtyrern für die Schuld der Heber zu machen, 
die ſich wicht faſſen laffen. Die Mittel, welche fie bisher 
angewendet hat, werden fchließlich ihres Erfolges nicht ver- 
fehlen: die ftreifenden Kinder in den für Religionsunterricht 
bejtimmten Stunden mit deutſchem Sprachunterricht zu be- 
Ihäftigen, diejenigen Kinder, welche fih abjichtlich die nötigen 
Kenntniffe nicht angeeignet haben, über das vierzehnte Lebeng- 
jahr hinaus in der Schule zu behalten, den Gemeinden die 
Staatszuſchüſſe zur Erhaltung ihrer Schulfyfteme zu ent- 
ziehen und auf ihre Koften nene Lehrer anzuftellen ſowie 
weitere Schulräume zu beihaffen. Es ift endlich hoch er- 
freulich, daß alle unbotmäßigen Schulvorfteher ihres Amtes 
enthoben und Die Aufreizungen durch Klerus und Preſſe 
ſtrafrechtlich verfolgt werden, wenn gleich allerdings die 
Keime fanatiſchen Haſſes, die in die jugendlichen Gemüter 
gejenft worden find, fich der Ausrottung duch die Staatz- 
gewalt entziehen und in künftigen Jahren furchtbare Früchte 
bringen werden. 

Daß bei einer Bewegung, wie es die geſchilderte iſt, 
allerlei verborgene Triebfräfte tätig find, liegt auf ber 
Hand. Soweit die Deffentlichkeit ih mit dem Schulfinder- 
ſtreik befaßt hat, ift e8 allerdings wejentlich unter nationalen 
Geſichtspunkten gefchehen und mit Recht. Aber neben den, 
nationalen fpielen gerade in Meter Frage noch andere Kräfte‘ 
mit, Kräfte, die freilich von einem deutſchevangeliſch emp- 
findenden Urteil al antinational gebrandmarft werden müffen, 
nämlich die des Ultramontanismus. Für ung in der Pro- 
ving Poſen fteht es ganz felfenfeft, daß, was dag Polentum 
fördert, auh dem Ultramontanismus zur Förderung dient. 
Und wer die Gefchichte, wer die Prinzipien des Ultramon- 
tanismus fennt, der weiß, warum. Wann hätte der Ultra- 
montanismus je das Deutjchtum geliebt? Im Gegenteil, wo 
er e3 gefonnt, hat er den Feinden des deutſchen Weſens 
immer hilfreiche Dienſte geleiftet, gleichviel ob es ſich um 
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die Unterſtützung polniſcher Forderungen oder um Wahl— 
bündnifje mit der Sozialdemokratie handelte. 

Sm vorliegenden Falle aber tritt dem aufmerkſamen 
Beobachter eine bemerfenswerte Unficherheit entgegen. Das 
Zentrum, die politische Vertretung der ultramontanen Jnter- 
len. hat lange geſchwiegen. Schlieglih hat e8 doc nicht 
umhin gekonnt, feine Meinung über die aug dem deutjchen 
Neligionsunterricht erwachjene Streifbewegung fund zur tun. 
Es war dag alte Doppeljpiel! Als die polnische Fraktion 
im November 1906 im Reichstag eine Anterpellation über 
den Schulfinderftreif einbrachte, lehnte dag Zentrum zwar 
eine Unterftüßung derfelben ab und brachte eine eigene Inter— 
pellation ein. Doch es war derjelbe Faden, nur eine andere 
Nummer! Wer wird denn auch von dem Zentrum ein wirt- 
tameg Auftreten gegen polnische Unverjchämtheiten erwarten? 
Man redet ſchöne Worte, das ift aber auch alles. Sm 
übrigen geht des Zentrums ganzes Sinnen und Denken nur 
darauf hinaus, fih die Polen zu verpflichten, die ja in den 
legten Jaren namentlich in Oberfchlefien bedenkliche An- 
wandlungen von Selbftändigfeit gegenüber der früher dort 
allmächtigen Zentrumspartei an den Tag gelegt haben. Jene 
Snterpellationen im Reichstag find verlaufen, ohne für unfer 
Thema bejonder8 bemerfenswerte Momente zu liefern. Ge- 
\pannter wird man féin dürfen auf die im preußiichen Ab— 
geordnetenhaug beabfichtigte polniiche Interpellation und die 
Stellung, welche dag Zentrum zu Deier einnehmen wird. 

Ausführlich genug haben fih dagegen die ulttamontanen 
Blätter über die Frage des polnischen Religiondunterrichtes 
geäußert, allen voran das Polenblatt am Rhein, die at. 
nische Bolfszeitung“, die man mit bitterem Hohne wegen 
ihres warmen Herzens für alles Bolnifche geradezu „Gazeta 
Bachemska“ genannt hat. Man weiß nicht, was man an 
ihren zahlreichen Artikeln über den Schulfinderftreit mehr 
bewundern fol, ihre — allerdings jhon früher oft genug 
bewiejene — vollitändige Unkenntnis der oftmärkiichen Ber- 
hältnifje oder die Offenheit, mit der fie die Karten des Ultra- 
montanigmus, alg Defien wajchechte Vertreterin fie unbe- 
Written anerkannt werden muß, aufdeckt. So läßt "e fid 
unter dem 16. Dftober 1906 vernehmen: 

„Jeder Katholit, der es mit feiner Religion ehrlich 











meint, muß bag Schreiben des Erzbiſchofs Wort für Wort 
unterjchreiben.. Darüber möge fih nur niemand einer 
Täuſchung Hingeben, dağ es gelingen fünnte, die polnischen 
Katholifen in diefer Frage zu tjolieren. Sollte e8 wirklich 
jemand geben, der jo etwas wie einen Sonderfulturfampf 
gegen die kirchliche Autorität im Bereiche der polniſch 
ſprechenden Zandesteile in Szene zu jegen wünjchte, jo möge 
er fih nur vorher darüber flar werden, daß er eg Dabei 
nicht nur mit Den polniihen Katholiken, jondern mit der 
Sejamtheit der Katholiken im Deutjchen Reihe zu tun Hätte“ 
(Nr. 887). 


Gegenüber der von deuticher Seite erhobenen Forderung, 
die Staatsregierung möchte den Erzbiichof doc) einmal energisch 
an die in feinem Eide von ihm beichworene Verpflichtung 
erinnern, den Gehorjam gegen die Staatägejege unter feinen 
Didzejanen aufrecht zu erhalten, führt fie unter demjelben 
Datum echt ultramontan aug: 


„Kein Biſchof fann eine DBerpflichtung übernehmen, 
jtaatlihe Mafregeln gutzuheißen, die unveränderlichen Ge- 
jegen feiner Kirche widerjprechen.“ 

Zugleich aber Hellt fie die fiir jeden Oſtmärker geradezu 
lächerliche Behauptung auf, nicht das Volk werde von feinen 
Geiftlihen aufgewiegelt, jondern umgefehrt dränge das Volf 
die Geiftlichkeit, daß fie ihm helfe. Natürlich fehlt e3 auch 
nicht an der ebenjo unbegründeten wie infamen Verdächtigung, 
der Eifer der beteiligten Staatsbeamten entipringe höchſt un- 
lauteren Beweggründen, bei den Lehrern dem Trachten, fidh der 
Dftmarfenzulage würdig zu erweilen, bei den Schulinjpeftoren 
dem Beftreben, fih an maßgebender Stelle Anerkennung zu 
erwerben — eine Berdädtigung, die mit tiefem Ernſt aud) 
von anderen ultramontanen Blättern wiederholt wird. Gie, 
die Beamten, müßten eben auf die Windrichtung acht geben, 
` die gerade vorherrſche; denn je beffer einer mitblafe, deſto 
beer fomme er vorwärts. In derjelben Tonart bewegt "d 
eine recht geſchmackvoll „Kollernde Hakatiſten“ iber- 
Ichriebene Auslaffung (Nr. 889 vom 17. Oftober 1906). Ich 
fann mir nicht verfagen, ihren Kernpunft, eben weil er in 
höchſt charakteriftiicher Weife die ultramontane Auffafjung 
der Dinge widerjpiegelt, zur Kenntnis zu bringen: 
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„Hier handelt es jih um Dinge, die den Staat 
nicht dag mindefte angehen. E3 ift lediglih Sade der 
Kirche, welche Maßregeln fie ergreifen will, um den Heran 
wachjenden Gläubigen die Kenntnis fatholiiher Lehren und 
Pflichten zu vermitteln und feine Staatsbehörde hat da ihre 
Naje hineinzuſtecken. (Mit Verlaub, hier handelt es fih um 
die Schule als Einrichtung des Staates! Anmerkung des 
Verf.) Aus zäfareopapiftiichen Verſtößen gegen diefe alten 
firchlihen Lehren ift der Kulturfampf entftanden und wenn 
der Staat noch einer Neuauflage desjelben Luft verjpürt, jo 
bietet fih hier eine gute Gelegenheit. Die antifatholiichen 
Blätter ſcheinen zu glauben, ein ſolcher neuer Kulturfampf 
werde auf die Oſtmark bejchränft bleiben. Aber Hinter dem 
Erzbifchof Debt der Papſt und die ganze Kirche.” 

An demfelben Tage wird ung verjidert (Nr. 890): 

„Der Schulitreit in Poſen ift nicht bloß die Angelegen- 
heit einer einzelnen Didzeje oder der polniſchen Bevölkerung 
in Preußen, jondern eine Sache deg Katholizismus über- 
haupt ohne Unterjchted der Nationalität. Darüber wird die 
bevorstehende Landtagsſeſſion zweifellos aud dem verblen- 
detften Hafatiiten die Augen öffnen.“ 

Dem entiprechend befommen andere, vorjichtigere und 
beffer deutsch empfindende Zentrumsblätter einen gehörigen 
Riffel (Nr. 895 vom 19. Dftober 1906): 

„Ein Teil der Zentrumspreſſe Hat es big in die neuefte 
Zeit hinein an der nötigen Entſchiedenheit in diejer kapitalen 
Trage fehlen laffen. Daß ein weſtfäliſches Organ Der 
BZentrumspartei noch vor furzem die Erteilung des Religions- 
unterrichtes jelbft auf der Unterftufe in einer anderen als 
der Mutterjprache verteidigen fonnte, ift ein wahrer Skandal, 
Den die geordnete Vertretung der Zentrumgpartei und Ben- 
trumsprefje in Weitfalen nicht hingehen laffen folte.” 

Und warum diefe Aufregung? Man Höre und jtaune! 
Der Zentrumsführer Schorlemer. habe prophetiihen Geiftes 
gefagt: Germanifierung ift Proteftantifierung Man wolle 
die Polen germanifieren, dazu brauche man die Kirche. Der 
erite Schritt fei die Erteilung des Religionsunterrichtes in 
deutfcher Sprache, der zweite werde die Forderung fein, aud) 
den Beichtunterricht in deutſcher Sprache zu erteilen (!). Wenn 
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da die Kirche das polnische Volf im Stiche laffe, fo werde 
es ji von ihr losfagen und fie werde dann in dem gemein- 
jamen Anfturm der Radifalpolen, der proteitantischen Bureau- 
fratie, deg Sozialismus und der Tätigkeit der im Effekt 
protejtantijch-Tonfejfionell wirkenden Anfiedelungsfommiflion 
wejentliche Einbußen erleiden. Dann werde jenes Wort 
Schorlemers, Germanifierung fei Proteftantifierung, zur Tat 
werden, wenn au nur in dem inne, daß dag „germani- 
fierte“ Volk nicht mehr katholiſch fei, ohne deshalb pro- 
teſtantiſch zu werden. 

Alſo das iſt des Pudels Kern! Nun ſagt man zwar 
oft, bei uns in Poſen feien deutſch und evangeliſch, polniſch 
und katholiſch dasſelbe. Aber das ift, fo oft es auch be- 
hauptet worden ift, doch nicht wahr. Wir wiſſen, mit welcher 
Treue die deutichen Katholifen in Poſen an ihrem Deuſſch— 
tum hängen und wie ſchwer e3 ihnen immer wieder gerade 
von feiten ihrer kirchlichen Behörde gemacht wird, dasjelbe 
zu behaupten. Wir können nur wünfchen, daß es ihnen ge- 
länge. Zumal der Evangeliiche Bund hat e8 auf der Jahres- 
verjammlung des Poſener Hauptvereins 1905 in Bofen un- 
ummunden ausgeſprochen, daß er in allen nationalen Fragen 
mit den deutſchen Katholifen Hand in Hand zu gehen bereit 
jet, allerdings ohne daß unjere proteftantiichen Interefien 
dabei Schaden leiden dürfen. Aber jeder Unbefangene wird 
aud zugeben müfjen, daß der Proteftantismus, den einft im 
ehemaligen polnifchen Reiche der Jeſuiten Haß und Unduld- 
jamfeit mit Stumpf und Stil ausgerottet hat, allezeit die 
zuverläjligite Stütze des Deutfchtums geweſen ift und immer- 
dar bleiben wird. Wir haben im Süden der Proving Poſen 
eine ganze Reihe von evangeliichen Gemeinden polnischer 
unge. Sie Haben fih der großpofnischen Bhantaftereien 
ſtets unzugänglich gezeigt und fühlen fih ähnlich wie die 
Maſuren in Dftpreußen trog ihrer polnischen Sprache ala 
gute Deutſche. Käme e3 dahin, daß die Befürchtungen der 
„Kölniſchen Bolfszeitung“ wirklich zur Tat würden, fo würde 
das Deutjchtum das wahrlich nicht zu bedauern haben. Mber 
jo weit ift e8 noh lange nicht und vorläufig bleibt die 
ganze rage, um die eg ſich in dem polnischen Schuffinder- 
jtreif handelt, eine nationale und nicht eine konfeſſionelle. 
Das fann nicht farf genug betont werden, weil gerade die 
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ulttamontanen Blätter immer wieder das Geſpenſt eines 
neuen Hulturfampfes an die Wand malen, den der Ultra- 
montanismus allerdings in feiner jeßigen Lage ausgezeichnet 
gebrauchen könnte. 

Ridt alle Blätter, die feinen Beftrebungen dienen, geben 
fo dort ing Zeug wie die „Kölnische Volkszeitung“. Nament- 
fih die „Germania“ ift viel vorfichtiger. Natürlich nimmt 
auch fie den Erzbiſchof Stablewski in Schuß und benützt Die 
Gelegenheit, um ihr altes Klagelied über mangelnde Barıtät 
anzuftimmen, dieweil von den 67 SKreisichulinipeftoren Der 
Provinz Poſen nur 7 fatholiich, 60 dagegen evangeliich feten, 
obwohl die Katholifen */, Der Bevölkerungszahl ausmachten. 
Sie ſpricht es aber auch offen aus, daß die polniſchen Agi— 
tatoren Die $ Hauptſchuld an den Folgen des Streikes tragen 
und daß dieſe Form des Kampfes von ihr nicht gebilligt 
werden könne. Alſo nur die Form, nicht aber der Kampf 
ſelber iſt auch ihr der Gegenſtand ihrer Mißbilligung. Wenn 
ſie ſo wenig wie die ſchleſiſche Zentrumspartei mit den 
Radikalpolen durch Dick und Dünn gehen will, ſo kann man 
über dieſe Haltung des Hauptorgans des Zentrums ſich ſeine 
Gedanken machen, Ob nicht auf fie die traurigen Erfahrungen 
mitgewirkt haben, die man gerade in Berlin mit der Mak- 
(ofigfeit polnischer Anſprüche auf kirchlichem Gebiet ge- 
macht hat? 

Melche von beiden Strömungen im Ultramontanismus 
die Oberhand gewinnen wird, ob Die heißjpornige Art der 
„Köfnifchen L zolkszeitung“ oder die vorfichtige der „Germania“, 
dag muß die Zukunft lehren. Heut darüber Vermutungen 
anzustellen, wäre ein müßiges Beginnen. Intereſſant aber 
ift für den Beobadjter die Stellung des Eugen Bolitiferd im 
Kardinalsgewand, des Fürſtbiſchofs Kopp. Diejer hat eine 
beabjichtigte Verſammlung jchlefiiher PBriefter in Sachen des 
Schulſtreiles noh im legten Augenblid verboten und, wie 
neuerdings gemeldet wird, auch eine in feinem Konvitt zu 
Breslau unter den jungen Klerikern beitehende Vereinigung 
zur Pflege des Großpolentums aufgelöft. Daß darüber im 
Polenlager heller Zorn entbrannt ift, darf einen um fo 
weniger wundern, al derjelbe Fürftbiihof Kopp om 16. Juni 
1906 im Herrenhaufe erklärt Hat, die Erteilung des Reli- 
gronsunterrichtes in deuticher Sprache bedeute einen Eingriff 
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in die Rechte der Kirche und eine Schädigung des religiöfen 
Lebens der Polen. Hat derjelbe Mann, der dag erklärte, 
nun plößlich fein deutjchenationale® Herz entdedt? Es wäre 
ja hoch erfreulich, zumal über die Ergebnifje feiner Reife, 
Die er jüngst angeblich in der Angelegenheit des polniichen 
Schulfinderftreifes nah Rom unternommen Hat, die wider- 
Iprechendften Gerüchte die Teffentlichfeit bewegt haben. Aber 
wir find durch trübe Erfahrungen gegen jolche Frontverände— 
rungen hoher Kirchenfürjten mißtrauijch geworden und vers 
mögen uns deg Verdachtes nicht zu erwehren, al wenn bei 
Kopps Unterftügung der Negierungspolitif wieder einmal 
das alte Sprücjlein wahr werden fönnte, daß eine Hand 
die andere wäſcht. 

Viel deutlicher jpricht der „Osservatore Cattolico“, das 
Hauptorgan des Kardinal-Staatsjefretärs Merry del Val und 
zugleich des Vatikans, unter dem 20. Dftober 1906: 

„Die Duälereien der PBroteftanten in Preußen 
gegen unjere Glaubensbrüder in Polen(!) datieren 
nicht von geftern und geftatten uns nicht ein tadelnSwertes 
Stillſchweigen. Der Erzbifhof von Poſen hat fih in einem 
jehr Karen Hirtenbrief über die polnische Mutterjprache im 
Religionsunterricht ausgeſprochen unter direfter Berufung 
auf das Konzil von Trient, welches den Biſchöfen (aber 
nicht dem preußiſchen Staat! Anm. des Berf.) den Gebraud) 
der Volksſprache beim Unterricht der Glaubenslehren vor- 
ichreibt. Die Synoden von Luzf und Wilna Haben diejen 
Grundſatz befiegelt. Jetzt Dot fich gerade gegen diejen Grund- 
fat der Iutherifge Hafatismus mit Wut erhoben; denn 
der Hakatismus verfucht, wie Ludwig Windthorjt Dag wieter- 
holt im preußischen Abgeordnetenhauje nachgewiefen Hat, die 
Germanifation der polnischen Volksſeele durdy dag Pro- 
teftantiichmachen. Darum will man zuerjt dem Volke feine 
polnische Sprache entreißen, wohl wiſſend, daß ein Volt nad) 


dem Verluft feiner Nationalfprache nahe daran ift, fich jelbit ` 


zu verlieren. Da nun die Polen feine Luft Haben zum 
Sterben, jo rüsten fie fih mit unbeſiegter Standhaftigfeit 
auf Kreuz und Leiden. Zegt war der genannte Mft Des 
Bofener Erzbiichof3 um jo notwendiger, alg der big dahin 
für ängftlich geltende Erzbifchof fih fagen mußte, daß feine 
Volen auch die Kirchen verlaffen würden, wenn Bolentum 
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und Katholizismus, die bisher als gleihbedeutende 
Begriffe gelten müjjen, jih nicht gegenfeitig in 
diejen traurigen Berhältnijjen dedten. Ohne aus 
jeinem PBflichtenkreife herauszutreten und fidh ftreng auf das 
religiöje Gebiet beichränfend, hörte der Erzbiichof von Bofen 
die Stimme feines Volkes. Die brüllenden Juden vom 
„Berliner Tageblatt“ nehmen inzwilchen die Kulturfampf- 
pojaune zu Hilfe, um die Regierung zu einem neuen Kultur- 
fampf anzuftacheln. Allen da der alte Kulturfampf mit 
dem Kanofjagang Bismarcks und des Proteſtantismus endigte, 
jo denfen jett nicht wenige Männer der Regierung daran, 
eine chineſiſche Mauer zwiichen den Katholifen des Deutjchen 
Reiches und denen Poleng aufzurichten. Die Lofung: „Zeile 
und herrſche!“ lockt; aber die Katholifen Deutichlandg und 
die Preffe des Zentrums find nicht fo blind, um dag Spiel 
des Gegners nicht zu durchſchauen. Darum maen alle 
HBentrumsblätter gemeinjame Sahe mit dem Sirtenbrief 
Stablewskis; denn darin fommt eine hervorragend Fatholifche 
Angelegenheit zur Sprache. Dieſe Haltung ift würdig und 
pflihtgemäß und verdient Zuftimmung nicht nur im Namen 
eines gemeinjamen fatholiichen Glaubens, fondern auch in 
dem der Solidarität aller Zivilifation zugunsten eines Volkes, 
dem man feine Mutterfprade mit unerhörten Bar- 
bareien zu entreißen ftrebt, mit Mitteln und Me- 
thoden, Die einer gebildeten Regierung unmwürdig 
jind” (vgl. „Die Wartburg“ 1906 ©. 435). 

Sp redet man in Rom, mit dem unfere Diplomatie 
befanntlich bejonder® gut ſteht oder wenigſtens zu ftehen 
glaubt. Daß die Ausführungen des päpftlichen Blattes — 
ganz abgejehen von der eigenartigen Geographie, die Polen 
als einen Staat neben Deutjchland anfieht — über „un- 
erhörte Barbareien“ und über das angebliche Beitreben des 
„Lutherischen Hakatismus“, den Polen ihre Mutterjprache zu 
‚entreißen, ebenjo unerhört übertrieben find, darf uns nicht 
wundernehmen. Diefe Spradhe find wir von Nom ja 
längft gewöhnt. Und was ift für Nom das Deutichtum? 
Das aber ift interejlant und echt ultramontan, daß für den 
Vatikan und feine Politif Bolentum und Katholizismus gleich 
bedeutende Begriffe find. Man wiünjchte nur, unfere deutchen 
Katholifen möchten fich das zu Herzen nehmen. Jedenfalls 
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ijt alfo jo viel for, daß man an der Quelle des Ultra- 
montanismus den deutich-feindlichen Beitrebungen der Polen 
von Herzen wohl gefinnt ift. 

Seder, der die Neußerungen des Ultramontanismug über- 
ichaut, fieht, wie zwiejpältig und aller nationalen Entſchieden— 
heit bar jener der Bewegung gegenüberjteht, die in dem 
polnischen Schulfinderftreit ihren Ausdrud gefunden hat, 
zwiefpältig und doch im Herzen mehr nach Der polnijchen 
ala nach der deutfchen Seite neigend. Sein Intereſſe an 
ihr ift ficher ein febr tiefes. Darum gilt eg für ung, wad- 
jame Augen zu haben. Niemand vermag allerdings zu jagen, 
was weiter werden wird, ob der Schulfinderftreif abjlauen 
und ſchließlich ganz erlöfchen oder ob ultramontane Herrſch— 
Sucht ihn zum Shibboleth eines neuen Kulturfampfes machen 
wird. Mber felbft wenn er im Sande verlaufen folte, jo 
wird damit doch noh lange feine Ruhe eintreten, umjo- 
weniger, als die jeßt jtreifenden Schulkinder dereinit als 
fanatische Kämpfer in die polnischen Reihen treten werden. 
Vorläufig wird dann der Kampf in der Stille weiter geführt 
werden, aber wo nationale Streitfragen mit religidjen Inter— 
eifen verquickt werden, wie e8 das Polentum Debt, da jlammt 
das verborgene Feuer früher oder jpäter Doch einmal ber- 
zehrend auf. Kommt es dazu und leidet umjer Deutjches 
Volfstum Schaden, jo trägt der Ultramontanismug einen 
großen, vielleicht den größten Teil der Verantwortung. Cr 
it den Polen in ihren ſtaatsverräteriſchen Beftrebungen und 
Hoffnungen von jeher ein ftarfer und treuer Bundesgenoſſe 
geweien. Umfomehr ift e8 Pflicht aller derer, die es ernit 
und gut mit dem deutſchen Vaterlande meinen, ihm Wider- 
stand zu Idien und ihm das Waſſer abzugraben, wo fie eg 
Tonnen, 

Die Lage des Deutſchtums in den Oſtmarken, die alles, 
was fie an Kultur befigen, deutſchem Fleiß, deutjcher Ju- 
telligenz, deutjcher Tatkraft verdanken, ift bitter ft, Es 
ift nicht übertrieben, von einem Verzweiflungsfampf zu reden, 
den eg um feine Exiſtenz zu führen hat. Die wirtjchaftliche 
Eritarfung des Polentums, die Zähigfeit, mit der e& feine 
Verluſte auf einer Stelle an einer anderen wieder auszu— 
gleichen weiß, die ungeheuren Geldmittel, die ihn — zum 
Teil aug unbefannten Quellen, über Die man nur Per- 
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mutungen anftellen darf — zur Verfügung ftehen, der tief- 
greifende Einfluß einer zielbewußten Geiftlichfeit im Berein 
mit langjähriger deutfcher Läffigfeit und Herfplitterung ſowie 
mit fchweren Fehlern unferer Staatsregierung, die, in früheren 
Jahren begangen, jest bedenkliche Früchte tragen — das 
alleg erfüllt ung mit Sorgen um die Zufunft. Umfjomehr 
tut eg not, daß alles, was fih deutſch und evangelijch nennt, 
feine Kräfte in den Dienft der guten Sade jtelle. Und wenn 
drüben im anderen Lager der Ultramontanismus heimlich 
feine Fäden fpinnt, dann darf auh der Evangelijche Bund 
als Wächter auf dem Damme nicht fehlen, gegen ben Die 
Fluten des Slawentums anftürmen, nicht um einen Keil in 
die Einigkeit der Deutfhen in der Oſtmark zu treiben, 
iondern um in Erfüllung feiner großen Aufgabe auch Hier 
der ſchwarzen Gefahr zu wehren, die ſtets nicht nur den 
Broteftantismus, jondern aud das Deutjchtum aufs bitterjte 
gehağt hat. Er wird helfen, die lebendigen Sträfte, die Der 
Broteftantismus in unfer deutſches Volk hineingetragen hat, 
der Oftmark zu erhalten und fie wird ihn um feiner Liebe 
und Hilfe willen ſegnen. 
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Verlag der Buchhandlung von Carl Braun in Leipzig. 


Als Hochbedeutende Erſcheinung unſeres Verlags empfehlen wir 
das bom Zentralboritand des Evpangeliihen Bundes preisnefrönte 
Werf von Ernſt Roms: 


Abertritte 


aus der 
"ul. bilde zur enangefifchen Kirde 
in Nutſchland während des 19. Jahrhunderts, 


BW" Dasielbe ijt für alle Geiitlichen, fomie für jedermann, 
der fih für konfeſſionelle Fragen interejfiert, unentbehrlich. AR 

Um demjelben die weiteite Verbreitung zu jichern, ift der Breis des 
21'/ Bogen jtarten Wertes, weldes in eleganten Peinwandband 
gebunden ijt, auf nur 3 Mart fejtgeiekt worden. 


Das evangeliihe Gemeindeblatt für Rheinland und 
Wejtfalen jchreibt über das Bud): 

„Es ijt ein eigenartiges Buch, das bier jeinen Weg antritt und 
eine Lüde auszufüllen unternimmt, die protejtantiihe Geichichtsichreibung 
bisher gelajien. Was könnte lehrreiher für eine Kirche fein, als die 
Anziehungstraft zu beobachten, die fie auf Glieder einer anderen Religions 
gemeinjchaft ausübt, und im Spiegel der Uebertritte zu ihr ihr eigenes 
Bild zu beſchauen? Auf tatholiicher Seite hat man längit eine darin 
liegende Aufgabe der lirchengeſchichtlichen Forichung erlannt, und bereits 
1865 ift der Ratholit D. U. Roſenthal mit einem mehrbändigen Werte 
„Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrh.” an die Deffentlichkeit getreten. 
Natürlich behandelte er die zur römischen Kirche „Zurücdgetretenen”, und 
zwar in der ausgejprochenen Abjicht, ihnen „einen Ehrentempel zu 
bauen“ durch die Verherrlihung ihrer Tat und Berjönlichkeit. Anders 
geht der Verfaſſer der vorliegenden evangeliſchen Parallelichrift zu Werte. 
Er faßt feine Aufgabe dahin auf, in nüchterner, quellenmäßiger Forichung 
einen Beitrag für ein Kapitel kirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, den 
Motiven der Uebertritte in tühler Objektivität nachzufpüren und an ihnen 
den durchgreifenden Unterjchied evangeliichen und fatholiichen Glaubens- 
lebens als die innere Berechtigung zum Konfejjionswechjel aufzumeifen.“ 
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222, (6) Der Evangelifhe Bund und die Want, Bon 
Prediger Vref. D. Scholz in Berlin. 40 Br. 

225. (7) Hiere Lage und unſere Aufgaben nad dem Fall 
bon S 2 des Jeſuitengeſetzes. Bon Dr. Earl Fey. 35 Bi. 

224/25. (8/9) Die Marianiichen Kongregationen. Von 
©. Gebhardt, Paftor zu Wang. 1 ME. 

226 0 Das ehte Lutherbild. Von D. Dr. Paul Tichadert, 
ord. Profefjor der Theologie in Göttingen. 30 Bf. 

227. (11) Denifles Luther. Bon W. Nithack-Stahn, Paftor 
in Görlitz. 40 Br. 

228. (12) Dus römiidhe Dogma bon 1854. Eine Jubiläums- 
betrachtung von Dr. Ottmar Hegenmann. 40 Br. 
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Inhalt der XX. Reihe. Beft 229—240. 

229. (1) Luther und Tegel. Von M. Büttner, Pfarrer an 
. Sımeonis in Minden i. W. 45 Pf. 

230. (2) Bonifatius, der „Apojtel der Deutihen“. Cin Ge 
denfblatt zum Jubiläumsjahr 1905. Von Brof. Dr, Gerhard Fider, 
D — H E. 

Halle a. S. 50 Br. 

231. (3) Was verſteht der Katholif und was der Protejtant 
unter Kirche“? Die römiche Grundfehre gemeinverjtändlich dar- 
geſtellt und evangeliich beleuchter. Non Friedrich Stober, Pfarrer 
in Düren bei Pforzheim. 45 Br. 

„232/33. (4/5) Musweilung und Nichtbeitätigung ebangeliſcher 
Geiſtlicher in Oeſterreich 1899—1904. 80 Br. 

234. (6) Ultramontanes Staatsbürgertum. Bon J. alau 
v. Hofe, Leipzig. 30 Br. 

235. (7) Luther und die Freiheit. Von Dr. ©. Sodeur, 
Pfarrer in Würzburg. 40 Bf. 

236. (8) Evangeliſches Chrijtentum und Kulturforticritt. 
Vortrag, ‚gehalten anf der erſten Hauptverfammlung des Ev. Bundes 
der Provinz Hannover zu Hildesheim am 22. Mai 1905 von Qand- 
gerichtsrat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 Bf. 

237. (9) Nejtauration — Revolution — Reformation. Vor- 
trag von Plarrer W. Saftpar, Unierrieringen. 40 Bf. 
| 238. (10) Die rechtliche Stellung der Ebangeliſchen in Oeſterreich. 
Vortrag von Pfarrer Hochſtetter, Neunkirchen (N.-Defterreih). 40 Bi. 
239. (11) Das Einigende im Protejtantismus. Vortrag von 
Trediger Prof D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Br. 

240. (12) Konfeſſioneller Literaturbetrieh, Von Dr. Richard 
Weitbrecht. 60 Bf. 
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Inhalt der XXI. Reihe. Seit 241— 252. 

241. (1) Johann Muthmann. Ein Erwedungsprediger ous der 
evangeliichen Diaipo:a. Fon F. Büttner, Paftor in Belgard. 60 Pf 
242. (2) Der Evangeliſche Bund nad) zwanzig Jahren. Von 
U Wächtler, Halle o S. 40 Bi. 

‚243 44 (3/4) Luthers Stellung zum Remte. Von G. Müller, 
Landrichter in Naumburg o S. 50 Bi 
= 245/46. (5/6) Der Einfluß des Katholizismus und Protejtan- 
tismus auf die wirtſchaftliche Entwidelung der WBölfer, Von 
Joh, Forberger, Paftor in Dresden. 80 Bf. 
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Kommiſſionsberlag der Buchhandlung Dun Cari 


Pfarrer Andre Bourriers Uebertritt. 


Guſtavb Adolf von Brot Dr. Auguſt Kluckhohn. 
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Ju der Sammlung der vom Ebang. Bunde herausgegebenen 


MWartburgheffe 


(Vreis je 1I0Pf. Doppelhefte 20 Wf., portofrei 13Pf. bei Doppelheften 23Pf.) 


ſind neuerdings erſchienen und werden wie die früher ausgegebenen und 
ſtets vorrätigen Nummern 1—14 zur Maſſenverbreitung empfohlen: 


Ed. Jacobs, 
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Vier Jahre Los von Rom-Bewegung in Oeſterreich. 
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